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In lan d. 


Berlin den 22. Okt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Intendantur⸗Secretair Kuhlmann der Intendantur des 7ten Armee. Corps 
zu Münſter bei feinem mit Peuſion erfolgenden Ausſcheiden aus dem Militair-Iu⸗ 
tendantur⸗Dienſte den Charakter als Rechnungs⸗Rath zu verleihen; und den Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Aſſeſſor Tſchuſchke zu Meſeritz zum Land- und Stadtgerichts⸗ 
Rath bei dem Land- und Stadtgericht in Poſen zu ernennen. 


Se. Durchlaucht der Prinz Friedrich zu Heſſen-Kaſſel (Sohn Sr. 
Durchlaucht des Landgrafen Wilhelm), iſt von Warſchau hier angekommen. 


Man hat ſchon oft die Behauptung aufgeſtellt, Eroberungs- und Vernichtungs⸗ 
kriege zwiſchen Nationen, wie früher vielfach gekannt, würden ferner nicht mehr 
vorkommen können, aus dem einfachen Grunde, daß es dazu an Geld fehlen 
würde, welches in jetziger Zeit, wie zu allen friedlichen Zwecken, fo auch zu dem 
der Kriegführung viel weniger noch zu entbehren iſt und nothwendig weit mehr 
noch in Anſpruch genommen werden muß, als es früher bereits der Fall war, 
wo man ſich häufig genug durch gewaltſame und rechtswidrige Mittel zu helfen 
wußte „deren Anwendung aber die jetzige Zeit durch das zunehmende allgemeine 
Rechtsbewußtſein mehr und mehr zur Unmöglichkeit macht. Die ſogenannten 
Geldmächte, meint man, würden einfach ſagen, ſolchen unnützen und gefährlichen 
Dingen verſchließen wir inifere Vörſen, wodurch, wie leicht erklarlich, auch nichts 
der Art unternommen werden könnte. Und in der That hat dieſe Anficht, wenige 
ſtens auf die Europäiſchen Nationen bezogen, die ohnehin ſchon mit einer mehr 
oder minder drückenden, ihr Thun und Treiben behindernden Schuldenlaſt beladen 
find, unendlich viel für ſich. So ſieht man Frankreich ſchon ſeit einiger Zeit ſich 
gewaltig abmühen, eine Anleihe von nur 350 Millionen Franken zu contrahiren, 
die zu bewilligen die leidigen Geldmächte bis jetzt noch immer Auſtand nahmen, 
obgleich, wie man weiß, das Geld nur zu Friedenszwecken verwendet werden 
fol. Schon der Finanzzufland Frankreichs, wie er iſt, in Verbindung mit dem 


Anblick, den feine übrigen inneren Verhältuiſſe darbieten, ſcheint den Boͤrſen- 


Autoritäten mancherlei Bedenklichkeiten einzuflößen, wonach hinreichend zu bemeſſen 
iſt, wie ſie darüber denken würden, wollte Frankreich eine noch weit größere 
Summe, wie doch unfehlbar erforderlich ſein würde, nur zu dem Behuf anleihen, 
aus rein kriegeriſchem Gelüſte einen oder den anderen benachbarten Staat anzugreifen. 
Daß trotz dem, auf beſondere Veranlaſſungen hin, noch Kriege zwiſchen einzelnen 
Völtern vorkommen können, wird ſchwerlich Jemand zu beſtreiten wagen, doch iſt 
für die Menſchheit unfehlbar ſchon viel gewonnen, wenn man die Ueberzeugung 
hat, es könne eben nur noch auf beſondere Veranlaſſungen hin herbeigeführt werz 
den. So wenig daran zu zweifeln iſt, daß in ſolchen Fällen beſonders nur die 
nationale Kraft, viel weniger der militairifche Mechanismus, wenn auch noch fo 
gut, die Entſcheidung herbeiführen wird, ſo gewiß iſt ferner, daß, neben der 
Macht des Geldes, auch die Verbreitung, welche die nationalökonomiſche Wiſſen— 
ſchaft bereits fand, und die Fortſchritte, welche der internationale Verkehr jeither 
machte, gar ſehr zur Aufrechthaltung des Friedens beitragen. Durch das eine 
und andere iſt man zunehmend mehr zu der Erkenntniß gekommen, daß der fried- 
liche Verkehr unter den Völkern die alleinige wahre Beſtimmung derſelben iſt und 
daß ein Dawiderhandeln nur Unheil, aber keinen Segen bringen kann, eine An⸗ 
ſicht, die immer mehr Wurzel faßt, die ſich bereits in einem hohen Grade der 
Börſen bemächtigt hat, und die zugleich das Prinzip des Freihandels immer mehr 
zu dem wichtigſten der Welt erhebt, im Gegenſatz zu dem der Tarifkünſteleien, 

wodurch nur Zwietracht und Hader unter den Nationen genährt werden kann. 

Noch aber giebt es ſehr viele, die ſich zu dieſer Anſchauung nicht zu erheben ver⸗ 

mögen, noch immer die rohen Verhältniſſe der Vergangenheit im Kopfe haben und 

in dem irrigen Wahn beharren, ein Volk könne dadurch wirkliche Gewinne erzielen, 
daß es das Eigenthum eines anderen zerſtört und die materiellen Kräfte deſſelben 

ſchwaͤcht. So, als eine kleine Probe davon, äußert eine Stimme „Von der 


Spree“ in der Aachener Zeitung Nr. 290 „ alles Ernſtes, bie Meinung die 
Engländer lauerten auf eine Gelegenheit, um die Flotte der Franzoſen zu zer⸗ 
ftören, wie dahin zu wirken, daß fie ihre Beſitzung in Afrika wie ihre politifche 
und kommerzielle Verbindung mit dem Wittelmeer verlieren ꝛe. Mag auch Lord 
Palmerſton dergleichen Gedanken noch nähren, die Engliſche Nation und nament⸗ 
lich die mehr und mehr zur Herrſchaft gelangende liberale Partei derſelben wird 
zur Ausführung derſelben ſicherlich nicht die Hand bieten, und nur zu gut zu er⸗ 
kennen wiſſen, daß dadurch für Englands Mohlſtand und Handel durchaus nichts 
Reelles gewonnen, ſondern nur verloren werden würde. Was namentlich Algerien 
betrifft, jo haben die Engländer auch nicht die geringſte Urſache, die Franzoſen 
um den Beſitz dieſer Colonie zu beneiden, die, wenn ſie nicht, was keinesweges 
unmöglich, von den Franzoſen über kurz oder laug freiwillig wieder aufgegeben 
werden und vielmehr mit der Zeit noch wirklich zu einer werthvollen Arquifition 
für dieſelben ſich heranbilden ſollte, den Engländern und namentlich deren Handel 
jedenfalls weit mehr Nutzen gewähren wird, als wenn ſie in die Hände von bar⸗ 
bariſchen Völkerſtämmen zurückfällt. Auch die Erreichung des Uebrigen würde 
England ſicherlich mehr koſten, als ihm einbringen. Sogar iſt, im Gegenſatz zu 
der Meinung des Correſpondenten der Aachener Zeitung, durchaus nicht daran 
zu zweifeln, daß die liberale und Freihandels⸗Partei in England, je nachdem ihr 
Einfluß und ihre Macht zunehmen, ſehr bald eine Verminderung ſeiner Flotte 
und feines Marines Etats zu erſtreben ſuchen wird. Und eben fo wenig daran, 
daß ein Gleiches, namentlich in Betreff des Militair-Etats, bald in allen Ländern 
geſchehen wird, wo die Stimme des Volks an Einfluß gewinnt! (Vörſ.-N.) 


Berlin. (Schleſ. Ztg.) — In der vorigen Woche gingen von hier und 
Stettin 10,000 Wispel Korn nach Breslau und Schleſien, natürlich auf 
Speeulation, da man hierdurch die Preiſe auf der hieſigen Börſe etwas zu ſteigern 
gedenkt. Allein dieſer bedeutende Abzug hat auf unſere Kornbörſe faſt gar nicht 
inſluirt, denn man weiß, daß das Korn, welches nach Schleſien in Körnern ges 
führt wird, meiſtens als Mehl wieder hierher zurückkommt. Die Mahlkoſten find 
es, welche dort bedeutend billiger ſind, als hier, beſonders da die Seehandlung 
daſelbſt mehrere Dampfmühlen beſitzt, welche beſchäftigt fein wollen. Die Ge; 
ſchäfte auf Zeit find jetzt auf unſeter Börſe ziemlich flau, und drehen ſich, ſowelt 
ſolche gemacht werden, meiſtens um den Loco-Preis, welcher ſich noch immer 
zwiſchen 46 und 50 Thlr. hält, ungeachtet die Zufuhr ſchon ſeit vielen Wochen 
der Art iſt, daß Angebot und Begehr ſich gerade decken. Ueberhaupt bemerkt 
man, daß uuſere Korubörſe in einen normalen Zuſtand zurückgetreten iſt, der in 
dem Menſcheufreunde Befürchtungen, wie ſie der vorige Winter verwirklicht, nicht 
mehr ſo leicht aufkommen läßt. 

Es werden ſchon ſeit mehreren Wochen von hier aus bedeutende Baarſendungen 
in Preußiſchen Thalern nach Hamburg gemacht, und zwar aus einem doppelten 
Grunde, der Gewinn verſpricht. Eiſteus ſtehen hier die Wechſel auf Hamburg 
(300 Mart Banco) 153, alſo 3 Thlr. über den gewöhnlichen Wechſelſatz, die 
nun natürlich durch Baarſchaften in Hamburg per je 150 Thlr. rein gewonnen 
werden koͤnnen, und zweitens iſt jetzt der Zinsfuß au letztgenanntem Platze 9 pCt. 
und darüber, wodurch auch dort, dem hieſigen Zinsfuße gegenüber, gleichfalls 
etwas zu gewinnen iſt. Selbſt Stettiner Spekulanten halten das Geſchäft fur 
einträglich genug, um ähnliche Sendungen zu machen. Da indeſſen das Poſt⸗ 
Porto auf ſo bedeutende Summen ungeachtet der in dieſem Falle eintretenden Er⸗ 
mäßigung, noch immer nicht unbedeutend iſt, fo ziehen es auch manche Kapita⸗ 
liſten vor, ſich einen beſonderen Waggon zu nehmen, denſelben mit ihren Baar⸗ 
ſchaften und ihrer Perſon anzufüllen und fo die Spekulationsreiſe nach Hamburg 
zu machen. Vor kurzem ſollen 70,000 Thlr. auf dieſe Weiſe befördert worden ſein. 

Berlin. (Publ.) — Es iſt ſchon mehrfach von uns erwähnt worden, daß 
die im Staatsgefängniß detinirten Polen ſich nicht nur einer außerordentlich guten 
Behandlung von Seiten der Beamten erfreuen, ſondern daß auch alles geſchieht, 
um ihnen die Haft zu erleichtern. So iſt es unter anderm auch mehreren Geſan⸗ 
genen behufs körperlicher Bewegung im Freien geſtattet worden, miteinander Ball 
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zu ſpielen. Daß eine ſolche Bewegung für die Gefundheit der Gefangenen nur 
vom günſtigſten Einfluß fein kann, ift wohl unbeſtritten. Es ſoll ein eigenthüm⸗ 
liches Bild gewähren, Männer, oft ſchon mit ergrauten Haaren, im Ballſpiel 
begriffen zu ſehen. Uebrigens wird zu den Spaziergängen gegenwärtig ein ge= 
räumiger und überall luftiger Hof benutzt. 5 

Nachdem der hieſige Freihandelsverein Veranlaſſung geworden, daß man ſich 
hier einiger über die den Handel und die Induſtrie betreffenden allgemeinen Fra: 
gen orientirt hat, indem er durch Behauptung eines neuen Prinzips zur Erörterung 
derſelben hinleitete, iſt er jetzt ſo weit in ſich erſtarkt, daß er ſein Proviſorium in 
eine definitive, den genehmigten Statuten entſprechende Organiſation hinüberfüh— 
ren kann. So wird denn am heutigen Tage die Konſtituirung im Mielentzſchen 
Saale vor ſich gehen, und namentlich ein neuer Vorſtand gewählt werden, nachdem 
aus dem proviſoriſchen Vorſtande auch der Profeſſor Dön niges ausgeſchieden 
iſt. Künftig werden öffentliche, durch den Verein zu verauſtaltende Vorträge auch 
das größere Publikum über die ſchwebenden Tagesfragen im ganzen Umfange der 
National Oekonomie zu unterrichten ſuchen. 

Von den im Polenprozeß Angeklagten ſind im Laufe der vorigen Woche drei, 
nämlich: Kantack, v. Slupecki und v. Lebinski, und zwar aus geſundheitlichen 
Rückſichten entlaſſen worden. 

Duüſſeldorf, den 18. October. Hier ſteht gegenwärtig ein angeblicher 
Sprachlehrer, Philippi, aus Rathenow vor Gericht, weil er unter dem Vorgeben, 
daß er der Schriftſteller v. Alvensleben, wo anders daß er der Schriftſteller Frhr. 
von Sternberg ſei, unſere erſten Künſtler und auch mehrere andere Perſonen in 
Koln, Düſſeldorf ze. um Geld geprellt hat. 

Elberfeld. — Es iſt nicht unintereſſaut, zu bemerken, daß man in Toscana 
eine Organiſation trifft, welche, wie in den Blättern jenes Landes ſelbſt bemerkt 
wird, der Preußiſchen Landwehr nachgebildet werden ſoll. Eben ſo hat der Papſt 
die Preußiſche Städteordnung in Rom eingeführt. Dergleichen lieſt man natür— 
lich mit Vergnügen. Man zweifelt denn auch (aus vielen andern Gründen nicht 
minder), daß unſere Regierung nur im Geringſten daran denke, beſonnenen iune— 
ren Eutwickelungen der Italieniſchen Staaten irgendwie entgegen zu treten und 
betrachtet entgegen geſetzte Nachrichten als abſichtliche Wahrheitsentſtellungen. 


Ausland. 


Deutſchlan d. 

Schwerin, den 20. October. Se. K. H. der Großherzog hat den in die⸗ 
ſem Jahre abzuhaltenden Landtag zum 16. November in Sternberg ausſchreiben 
laſſen. Unter den fünf Propofitionen befindet ſich die weitere Berathung über die 
Verbeſſerung des Münzfußes und der Eiſenbahnen. N i 

Hamburg, den 19. October. Unſere Börſenhalle beklagt ſich darüber, 
daß ſeit Eröffnung der Eiſenbahn von Köln nach Hannover die Pariſer Zeitungen 
und Briefe 6 bis 7 Stunden ſpaͤter von der Poſt abgefertigt würden, als Reiſende, 
die aus Paris kommen. Das Blatt wünſcht, daß man im Stande ſei, den 
Briefen und Zeitungen den noͤthigen Impuls zu geben, damit fie den Perſonen 
an Schnelligkeit wenigſtens gleich kommen. 

München den 17. Okt. Nächſten Dienftag wird die Kammer der Reichs— 
Räthe eine Plenarſitzung halten, welcher Ihre Königl. Hoheiten der Prinz Karl 
und die Prinzen Luitpold und Adalbert beiwohnen werden. In derſelben wird 
die Berathung und Schlußfaſſung über die Beſeitigung der Auonymität in den 
öffentlichen Protokollen dieſer Kammer ſtattfinden. Se. Durchlaucht der Fürſt von 
Oettingen⸗Wallerſtein als Referent der ernannten Kommiſſion für Abänderung der 
Geſchafts⸗Orduung hat auf die völlige Beſeitigung angetragen, welchem Antrage 
ſämmtliche Mitglieder der Kommiſſion beiſtimmten. Es ſcheint nunmehr keinem 
Zweifel zu unterliegen, daß die Majorität der Kammer ſich ebenfalls für die Be— 
ſeitigung ausſprechen wird.“ 

Frankfurt a. M. — Nach Privatbriefen aus Baſel ift man daſelbſt auf 
einen Putſch gefaßt, welcher die Wiedervereinigung von Baſelſtadt und Baſel— 
land zu veiſuchen bezweckt. 


O e ſter reich. 

Wien den 19. Okt. Der Oeſterr. Beobachter meldet, daß, Berichten 
aus Neapel vom 9. Oktober zufolge, die Ruhe auf keinem Punkte des König: 
reichs weiter geftört worden war, und daß die in Calabrien und Meſſina unter 
dem Vorſitz der Generale Nunziante und Landi niedergeſetzte Militair-Kommiſſion 
bereits Urtheile gegen die mit den Waffen in der Hand ergriffenen Rebellen ge— 
fallt, die ſogleich vollſtreckt wurden. „Aus dem Vorſtehenden erhellt“, bemerkt 
dann das Oeſterreichiſche Blatt, „welchen Glauben die angeblich nach Briefen aus 
Neapel vom 7. Oktober in Rom verbreitete Nachricht verdient, daß die Königli⸗ 
chen Truppen in Calabrien ſich in vollem Aufruhr befinden und, unter Anfüh⸗ 
rung des Generals Nunziante, im Marſche nach der Hauptſtadt begriffen ſind! 
Mit ſolchen handgreiflichen Lügen ſucht die revolutionaire Partei, in Ermange⸗ 
lung von Thakſachen, die fie zu ihrem Vertheile nicht melden kaun, das leicht: 
gläubige Publikum fortwährend zu täuſchen, und leider giebt es nur zu viel Tas 
gesblätter, die dieſem unwürdigen Spiele dienen. In Marſeille beſteht ſogar be— 
kauntermaßen eine eigene Lügenfabrik von Tagesnenigkeiten, die von politiſchen 
Flüchtlingen verſchiedener Nationen ſchwunghaft betrieben wid.“ 

Trieſt den 16. Okt. Die Vorſteher der hieſigen iſraelitiſchen Gemeinde Has 
ben vom politiſch⸗stonomiſchen Stadt⸗Magiſtrate folgende Zuſchrift d. d. 4. Okto⸗ 
ber erhalten: „Se. K. K, apoſtol. Majeſtät haben laut hoher Hof Kanzlei-Eföff⸗ 


nung vom 24ſten v. M. über den allerunterthänigften Vortrag, ruͤckſichtlich Ihres 
Geſuches wegen Wiedereinräumung des Rechtes der Juden, in Iſtrien wohnen 


und Grundbeſitz erwerben zu dürfen, folgende Allerhöchſte Eutſchließung vom 18. 


September herabgelangen zu laſſen geruht: „„Dem Geſuche der iſtaelitiſchen Ge— 
meinde zu Trieſt finde Ich inſofern zu willfahren, daß Ifrgeliten künftig auch in 
dem Iſtriauer Kreiſe ihren Aufenthalt nehmen und daſelbſt Realitäten, mit wel⸗ 
chen keine obrigkeitlichen Rechte verbunden ſind, erwerben und beſitzen dürfen.““ 
Wir knüpfen hieran den Wunſch, die Juden möchten dieſes Zugeſtändniß dadurch 
beſonders zu rechtfertigen wiſſen, daß ſie in Iſtrien eine juͤdiſche Ackerbau-Kolonie 
zu gründen ſuchten, für deren Gedeihen die ſchöne und leider nicht gehörig gewür⸗ 
digte Halbinfel fo viele Elemente darbietet. Wir find feſt überzeugt, daß unſere 
erleuchtete Regierung ihnen dabei allen Vorſchub leiſten würde.“ 
f Frankreich. 8 

Paris den 18. Okt. Der König und die Königin der Franzoſen haben 
vorgeſtern in Geſellſchaft der Königin der Belgier, der Herzogin von Orleans und 
der Prinzeſſin Adelaide von St. Cloud einen Ausflug nach Verſailles gemacht und 
ſind Abends wieder in erſterem Schloß eingetroffen. 

Die mit großer Heimlichkeit betriebene Abreiſe der Königin Chriſtine nach 
Madrid wird jetzt als deren eigenen Einfall ausgegeben. Der König und Herr 
Guizot ſollen in Vorausſicht des üblen Eindrucks ihrer Ankunft in Madrid dage— 
gen geweſen ſein; nur der Herzog von Rianzares, heißt es, habe die Reiſe auch 
betrieben. Die Gazette de France behauptet, General Fulgoſio ſei Chriſti⸗ 
nen nachgeſandt worden, um ſie zur Rückkehr zu veraulaſſen, habe fie aber nicht 
mehr einholen konnen. Nach dem National reiſte ſie deshalb mit äußerſter 
Eile, um die Wachſamkeit der Engliſchen Geſandtſchaft zu täuſchen, einem Gegen⸗ 
befehle zuvorzukommen und zu verhüten, daß die Kunde von ihrer Abreiſe vor ihr 
nach Madrid gelange. Narvpaez allein ſoll im Geheimuiß fein. Wenn man der 
Preſſe glauben darf, ſo trüge der nen ernannte Franzöſiſche Geſandte für Mas 
drid, Herr von Vacourt, ſtarkes Bedenken, ſich auf ſeinen Poſten zu begeben, 
weil er unvorhergeſehene Verwickelungen befürchte. 

Der Conſtitutionnel enthielt in einer feiner letzen Nummern einen Tanz 
gen Artikel gegen die aus Franzöſiſchen Arſenalen und zumal von Befangon ge— 
machten Waffen- Sendungen an die Sonderbunds-Kantoue und bezeichnet dieſe 
Sendungen als direkte Intervention, über welche die Regierung ſich vor der Zu: 
dignation der Schweiz und Frankreichs zu rechtfertigen habe. Der Courrier 
frangais wollte auch ſchon wiſſen, daß der eidgenöſiſche Vorort Herrn Bols le 
Comte, dem Franzöſiſchen Geſandten in der Schweiz, eine Note überreicht habe, 
worin er gegen den Waffen-Verkauf für den Sonderbund in Frankreich proteſtire 
und die Forderung ſtelle, daß alle Waffen⸗ und Munitions- Sendungen an der 
Franzöſiſchen Grenze angehalten werden follten, 

Vom Caſſationshof iſt vorgeſtern die von d'Cequevilley gegen feine Verurthei⸗ 
lung zu zehn Jahren Zuchthaus durch die Seine-Aſſiſen wegen falſchen Zengniſſes 
in dem Beauvallon-Dujarrierſchen Duell-Prozeß eingelegte Berufung auf Caſſation 
des Urtheils verworfen worden. 

Herr v. Bacourt ſoll den Botſchafterpoſten in Madrid ausgeſchlagen haben. 

Der Baron v. Rothſchild hat in ſeinem Bureau eine Unterzeichnung für die 
neue Anleihe eröffnet, läßt ſich aber ſogleich ein Zehntheil der Unterzeichnungs⸗ 
ſumme einzahlen. Eben ſo machen es die H. Baudon u. Comp., welche eben⸗ 
falls Anmeldungen annehmen. 

Die beiden Herzoge von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg ſind aus 
England im Havre angekommen und werden hier erwartet. 

Die drei Champagner Bezirke Chälo us, Epernay und Rheims beſaßen 
am 1. April d. J. auf dem Lager 18,815,367 Flaſchen Champagner, und 
hatten binnen Jahresfriſt 8,775,485 Flaſchen verkauft, davon 4,711,915 Fl. 
an das Ausland. Der Champagner geht jetzt nach allen Gegenden der Erde, 
nach Perſten, nach Tahiti, nach Rußland und China. Vor 30 Jahren gab es 
etwa 20 Häuſer, welche Champagner kelterten, jetzt giebt es deren dreihundert, 
von denen Ad. Jacqueſſon bei Chalous allein jährlich 700,000 Flaſchen verkauft. 
In dieſem Jahre iſt der Wein der Champagne ganz vorzüglich gediehen. 

Die Nachrichten aus Madrid vom 12. melden, daß es den Bemühungen 
der Herzogin v. Seſſa (Schweſter des Königs) und des päpſtlichen Nuntius Bru⸗ 
netti gelungen ſei, den König zu bewegen, der Königin zu ihrem Geburtstage 
ein Glückwunſchſchreiben zu überſenden, welches man als die Einleitung zu einer 
vollſtaͤndigen Ausſöhuung anſah. 

Großbritannien und Irland. 

London den 16, Okt. Geſtern wurde wiederum ein Kabinets-Rath, der 
dritte bereits in dieſer Woche, im auswärtigen Amte gehalten. 

Die bedeutendſte Zahlungs-Einſtellung, welche geſtern hier ftattgefunden hat, 
iſt die der Herren Laurence, Phillips u. Sohn, Oſtindiſche Commiſſionaire. Doch 
erklaren dieſelben in einem Circulair, daß dieſe Maßregel nur temporairer Natur 
ſein ſolle, und daß ſie dieſelben vollſtändig zu befriedigen im Stande ſeien. Die 
Paſſiva werden auf 70,000 Pfd., die Aktiva zwiſchen 120 und 150,000 Pfd. 
angegeben. 

Aus Mexiko ſehlen neuere Nachrichten. Der New-⸗Norker Courier erklärt 
ſich überzeugt, daß der Waffenſtillſtand und die Unterhandlungen mit Beihülfe des 
Engliſchen Geſandten zum Frieden führen würden. 

Auf telegraphiſchem Wege erfahren wir, daß die Bank von Liverpool 
ihre Zahlungen eingeſtellt und in London der Geldmangel zugenommen hat: 

Die Limerick Chronicle, welche in militairiſchen Angelegenheiten in der 
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Regel wohl unterrichtet iſt, will wiſſen, daß bei Eröffnung der nächiten Parla⸗ 
ments⸗Seſſion eine Bill werde eingebracht werden, welche den Zweck hat, die 
jetzt bevorſtehenden Miliz-Regimenter aufzuheben und an ihre Stelle eine ſtarke 
Reſerve⸗Armee treten zu laſſen, welche immer ſchlagfertig gehalten werden ſoll. 

Das einem Herrn Macartney zugehörige Schloß Liffanonre in Irland iſt in 
Folge der unvorſichtigen Aufbewahrung einer großen Quantität Pulvers in die 
Luft geſprengt worden und die Gattin des Eigenthümers dabei umgekommen. 

In Irland ſieht es ſehr trübe aus: Acker-Verbrechen und Steuer-Verweige⸗ 
rung ſind an der Tagesordnung. In der Gegend von Belfaſt ſind Armenſteuern 
ausgeſchrieben worden. Die ſie etwa zahlen wollten, wagen es nicht, da die 
Angſt vor „Tommy Dowuſhire“ groß iſt. Dies iſt der beſondere Name für einen, 
gegen wirkliches oder vorgebliches Unrecht kämpfenden Verein, welcher für jene 
Gegend dieſelbe Bedeutung wie „Molly Magnire“ für den Weſten hat. Er ber 
droht jeden ſeinem Befehle Ungehorſamen mit der Brandfackel oder der Kugel, 
und hat bis jetzt noch immer ſeinen Zweck erreicht. 

Am vorigen Montag kamen in dem Londoner Hafen 114 Schiffe aus den 
verſchiedenſten Richtungen an, fie waren mit allen für den heimiſchen Markt nur 
verwendbaren Waaren befrachtet. 


Niederlande. 

Aus dem Haag den 17. Okt. Ihre Majeftät die Königin iſt am 14ten 
von ihrer Reiſe nach der Schweiz wieder hier eingetroffen. Heute Mittag iſt bei 
Hofe Familien Diner und morgen, am Tage der Eröffnung der Generalſtaaten, 
großes Gala-Diner. Der König wird dieſelben in Perſon eröffnen. Das mini⸗ 
ſterielle Organ, der Gravenhagſche Nieuwsbode, meldet, der König werde 
in ſeiner Thron⸗Rede ſeine Ueberzeugung ausſprechen, daß die Reviſion des 
Grundvertrags zur Nothwendigkeit geworden ſei. Auch das Handelsblad 
will wiſſen, daß die Miniſter ſich über die Reviſion des Grundgeſetzes geeinigt 
hätten. Ä 

Such wei 3. 

Bern, den 15. Oktober. Heute Abend iſt der eidgenöſſiſche Kommiſſär 
Regierungsrath Stockmar von Neuenburg zurückgekehrt. Der Staatsrath dieſes 
Kantons hat ſich den Beſchlüſſen der Tagſatzung bezüglich der Waffen- und Mu⸗ 
nitionslieferung an die Sonderbundskantone unterworfen. Die Erklärung iſt vom 
Generalgouverneur Pfuel eigenhändig unterzeichnet. Von den liberalen Kantonen 
werden die Geſandtſchaften ſchon morgen am Samſtag eintreffen. Alles drängt 
zur Entſcheidung. — So eben läuft hier eine wichtige Nachricht aus Zug 
ein. Das Zugervolk, ſeiner altgeſchichtlichen Vermittelungsliebe treu, hat einen 
annähernden Inſtruktionsantrag durch den Landrath erlaſſen. Die Geſandtſchaft 
ſoll an der Tagſatzung erklären, daß der Stand Zug unter der Bedinguiß, daß 
eine Zwölfermehrheit die unverkümmerte Souverenität der Kantone ausſpreche und 
die Jeſuitenfrage fallen laſſe, ſeinen Austritt aus dem Sonderbund nehmen werde. 
Dieſer Mittelantrag wurde mit 170 gegen 20 Stimmen gefaßt. Es gibt dieſes 
Faktum einen deutlichen Kommentar zur Stimmung der Zuger, wo eben ſo wenig 
die Sonderbundspartei durchſetzen konnte, welche unbedingt kriegeriſch inſtruiren 
wollte, als die radikale, welche unbedingten Austritt aus dem Sonderbund forderte. 

Bern, den 16. Oktober. Auf die Kunde, daß Sonderbundstruppen gegen 
die Grenzen der Kantone Bern und Aargau ziehen, wurden letzte Nacht zu den 
bereits verſammelten 1 Auszüger- und 4 Reſervebataillone noch 3 Auszügerbatail⸗ 
lone nebſt den nöthigen Spezialwaffen aufgeboten. — Heute Morgen langten 6 
Jännergefangene von Freiburg hier an, welche letzte Nacht entweichen konnten. — 
Der Große Rath von Freiburg hat mit 45 gegen 22 Stimmen beſchloſſen, am 
Sonderbund feſtzuhalten; 12 liberale Großräthe waren abweſend. 

Freiburg. — Die „Union“ berichtet fortwährend von Landſturmmuſterun⸗ 
gen bald in dieſer, bald in jener Gegend des Kantons. Dieſes Blatt kann nicht 
genug rühmen, wie zahlreich und eifrig die Bevölkerung daran Theil nähme. 
Den radikalen Blättern wird von ihren Freunden aber gerade das Gegentheil 
geſchrieben. Die Milizen der Spezialwaffen aus den Bezirken Murten, Dompierre, 
Stäffis und Sürpierre find auf den 14. Oktober einberufen. Eben jo die erſte 
Kompagnie Jäger des dritten Bataillons. Nach einer Korreſpondenz des „Berner 
Freifinnigen“ hätte der Staatsrath auf den Vortrag des Kriegsrathes beſchloſſen, 
das ganze der Stadt Freiburg zugehörige Schönenbergholz abſchlagen zu laſſen, 
damit der Feind ſich nicht in daſſelbe verſtecken und die Stadt bombardiren könne. 

Bafel Am 13. Oktober verbreitete ſich von mehreren Seiten her die 
Nachricht, daß in den benachbarten Franzöſiſchen Dörfern die Weiſung eingetrofs 
fen ſei, ſich für Einquartierung bereit zu halten. N 

Baſel, den 17. Ottober Abends. Stadt und Landſchaft Baſel bieten jetzt 
ein ganz entgegengeſetztes Bild. In der Stadt Stille und Verlegenheit, außerhalb 
der Ringmauer lauter Kriegsjubel und Siegeshoffnung. Während der Landrath 
der Landſchaft einſtimmig den Eintritt in die Exekution beſchloſſen und eine gehar⸗ 
niſchte Proklamation erlaſſen hat, welche jeden Saumſeligen beim allgemeinen Aufgebot 
mit Zuchthausſtraſe bedroht“), haben ſich hier in der Stadt ſchon über achtzig militär⸗ 
pflichtige junge Leute aus den beſten Familien mit Regierungspäſſen entfernt, und 
harren im benachbarten Mühlhauſen oder noch entfernter des Ausganges. Nun 
ſollen aber dem Vernehmen nach die beiden wohlexercitten Zwölpfünder⸗Batterien 
des Kantons Baſelſtadt von der Tagſatzuug gegen den Sonderbund aufgeboten 
werden. Fehlt es nun, wie vorauszuſehen, an der benöthigten Mannſchaft, jo 


) Sie iſt gedruckt in allen Dörfern des Kantons angeſchlagen, und wird den 
ganzen Tag fiber von Menſchenhauſen umwogt. 


droht im Hintergrunde die Rache des immer noch ſtadtſeindlichen Landvolks, und 
bereits gehen hierüber die beunruhigendſten Reden. Wie groß die Erbitterung 
beider Parteien, dafür theile ich Ihnen in der Eile nur zwei Belege mit, nämlich, 
daß man auf radikaler Seite den friedliebenden Antrag Zugs als einen „elenden 
Jeſuitenkniff“ bezeichnet; und daß man hinwieder in der Urſchweiz den Schutz der 
Jungfrau gegen die „Ketzer“ anruft, und daß dortige Prieſter predigen, der Tod 
im Kampf gegen die „Vaterlaudsfeinde“ führe direkt ins Himmelreich. — Heute 
und geſtern paſſirten durch hieſige Stadt viele Schweizer aus Deutſchland und 
Frankreich, welche zum Waffenaufgebot ihrer Kantone nach Haufe eilen. Die Ar- 
ſicht der Gemäßigten ſpricht ſich jetzt dahin aus, daß ſchon um der großen Geldkoſten 
willen, welche der gegenwärtige Kriegszuſtand verurſacht, dieſem Zuſtande ein bal⸗ 
diges Ende gemacht werden müſſe, und aecomodirt ſich ſomit auch das Juste milieu 
dem Gedanken einer „Exekution“; denn fo und nicht „Krieg“ nennen es die öffent 
lichen Organe der Tagſatzungsmehrheit, wie denn auch von dieſer Seite aus häuſig 
das Wort „Rebellen“ gegen die Sonderbündler ausgeſprochen wird. 


St. Gallen. Der „Wahrheitsfreund“ hat aus Feldkirch folgende Nachrichten 
erhalten, welche fein Korreſpondent aus amtlicher Hand erhalten zu haben ver⸗ 
ſichert. Den 11. Oktober verſammelten ſich in Feldkirch die Vorſteher der Gränz⸗ 
gemeinden am Rhein, um Berathung zu pflegen und Aufſchluß zu geben, wieviel 
Mannſchaft in denſelben wohl untergebracht werden könne; 30,000 Mann Oeſter⸗ 
reicher find augeſagt, und im Laufe dieſer Woche wird der Vortrab ſchon eintreffen, 
der ſchon dieſſeits des Adlerberges iſt. Die hierzu biſtimmten Regimenter ſind aus 
Ungarn, Infanterie und Kavallerie. 

Baſel. Am 17. Oktober zirkulirten in Baſel Gerüchte von bereits erfolgten 
Bewegungen der freiburger Truppen gegen Murten, ja ſogar von einem Zuſam⸗ 
menſtoße. 

„ 


Rom, den 8. Oktbr. Die gemeinſame Revue der Civica und des Linien⸗ 
Militairs, welche geſtern auf ausdrücklichen Befehl Sr. Heiligkeit in der Farne⸗ 
ſina vor dem Ponte Molle ſtattſand, war ein Feſt, ähnlich denen, welche kürz⸗ 
lich in Florenz und den übrigen Städten die Bewunderung aller Theilnehmer er⸗ 
regt haben, ein Feſt, das, wie der Graf Mamiani ſich ausdrückte, nicht in 
Proſa, ſondern nur von einem poetiſchen Gemüth treffend geſchildert werden kann. 
Nachmittags um 1 Uhr hatten ſich die Truppen, beſtehend aus der Bürgergarde, 
den Jägern, der Linie, Dragonern und Artillerie mit vier Stück Geſchütz, auf 
dem großen Platze St. Pietro verſammelt. Hier zogen ſie unter klingendem Spiele, 
begleitet von unzählbarem Volke mit unendlichen Evvivas vor Sr. Heiligkeit vor⸗ 
über nach dem geräumigen Platze, wo einft die Schlacht zwifchen Konftantin und 
Marentius geſchlagen ward. Nach verſchiedenen Evolutionen wurde ein großes 
Quarré formirt, deſſen eine Seite die Kavallerie, gegenüber die Artillerie, bildete, 
während die beiden anderen Seiten die Guardia eivica und die Truppen zu Fuß 
einnahmen. Da entbloͤßte plötzlich der greife General Zamboni ſein Haupt und 
ſprengte durch den mittleren Raum mit dem begeiſterten Ausruf: Evviva Pio IX.! 
Alle Hüte und Czakos wurden augenblicklich auf die Bajonette erhoben, und ein don⸗ 
nerndes Evviva Pio IX.] folgte, das faſt kein Ende nehmen wollte. Auf nun⸗ 
mehr erfolgten Befehl legte die Infanterie und die Guardia eivica die Flinten ab, 
der General rief: „Viva UItalia, viva Funione italiana!“ und wie auf einen 
Zauberruf ſtürzten die Soldaten und die Bürgergardiften einander in die Arme, 
und es erfolgte eine Alle fo erſchütternde Scene, daß von allen den Tauſenden, 
die gegenwärtig waren, kein Auge thränenleer blieb. Endlich ſammelten ſich auf 
den Ruf der Trommeln und Trompeten die Mannſchaften wieder, und das ge⸗ 
ſammte Corps zog unter dem Klange der Muſik nach der Stadt zurück. Aber 
wer beſchreibt den Einzug in die Stadt? Auf den Ruf: „Lichter!“ der vom 
Volksplatze aus ertönte, war wie mit einem Schlage der ganze Corſo aufs glän⸗ 
zendſte erleuchtet. An der Spitze ritt der General Zamboni mit ſeinem Stabe, 
dann folgte die Guardia civica, jedes Bataillon geführt von ſeinem Oberſten, 
darunter die Fürſten Piombino, Corſini, Doria, während viele Söhne aus fürſt⸗ 
lichen Häuſern als Gemeine in den Reihen gingen; hieran ſchloſſen ſich die Linien⸗ 
Truppen. Jedes Corps wurde mit unermeßlichem Beifall, mit Wehen der Tü⸗ 
cher und Schwenken der Fahnen vom jauchzenden Volke begrüßt, die Krieger 
ſchwenkten die Gewehre, erwiederten die Evvivas mit Evviva Italia, evviva la 
lega italiana, evviva Funione italiana! Bürger und Soldaten, Männer, Frauen, 
Alles umarmte ſich. Die Artilleriſten trugen ihre Czako's auf ihren entbkößten 
Degen, zeigten auf die Kanonen, rufend: Questi sono le nostre ragionit und 
das jubelnde Volk entgegnete: Vivano i cannonieri! Vivano i cannoni! 

Lord Mints iſt geſtern Abends hier angekommen. 

Neapel, den 5. Oktbr. Man darf die Räuber des Sila niemals mit den 
Inſurgenten von Reggio und den Gebirgen von Aſpromonte verwechſeln; ein 
Blick auf die Karte wird die Sache deutlich machen. General Statella hatte die 
ganze Linie von Paola, Coſenza und Catanzaro inne, während General Nun⸗ 
ziante die Linie von Monteleone bis Gerace beſetzt hielt. Freilich verſuchten es 
die Inſurgenten mit Liſt und Muth dieſe beiden Linien zu durchbrechen, jedoch 
vergebens, und unſere letzten Nachrichten melden bereits den Untergang des gan⸗ 
zen tollkühnen Unternehmens. Wäre jedoch der Plan gelungen, ſo würde der 
Silawald Romeo's Schaar wenigſtens verdoppelt haben. Wir erinnern außerdem 
an die freilich nur fragmentariſch erwähnten Räubererceſſe in Sila und an das 
Kriegsgetümmel in Reggio und Gerace; dort werden Gutsbeſitzer aufgehoben durch 
Drohungen zu Zahlungen gezwungen, unzähliges Vieh wird niedergemetzelt — es 
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kämpfen ein paar Wochen lang mit Muth und Kraft allen Ständen angehörige 
Mißvergnügte, zu Guerilla-Trupps geordnet und unter energiſchem Oberbeſehl 
ſtehend, die Königl. Truppen und Guardie urbane aus Buſch und Schlucht nie 
derſchießend. Jedenfalls iſt der Calabreſen Muth und Tapferkeit ein wenig mehr 
auf die Probe geſtellt worden, als diejenige der Enthuſiaſten zu Lucca, Florenz, 
Piſa u. ſ. w.; des Volks von Livorno („wer kennt es nicht!“) hier gar nicht zu 
gedenken. In Calabrien ſchwirrten die Kugeln um die Köpfe der Königl. Trup⸗ 
pen und der Malcontenti; in Mittel-Stalien dagegen ſchwenkt man Fahnen, fingt 
Freiheitslieder, näht Kokarden an die Mützen, hält Reden, ißt und trinkt nach 
Herzensluſt und geht ſiegestrunken zu Bette, nachdem man einem wohlwollenden, 
gebildeten und aufgeklärten Regenten ſchlafloſe Stunden zur Geuüge bereitet. 
Sollte ſich der Auswanderungsplan der Calabreſiſchen Malcontenti beſtätigen, fo 
wird es an Feſt⸗ und Zweckeſſen, an geiſtreichen, kriegeriſchen Tiſchreden und poeti⸗ 
ſchen Verfluchungen der Tedeschi gewiß nicht fehlen. 

In den Abruzzen hat der bekannte Marcheſe Dragonetti eine phantaſtiſche 
Proclamation an die Königl. Truppen erlaſſen, welche, da es auf Auflöſung und 
Abfall abgeſehen war, zurückgewieſen worden. 

Neapel, den 5. Oktbr. (A. Z.) Während der Florentiner ſeine ſogenannte 
Muſterregierung mit ängſtlicher Haft zu einem Ideal von Vollkommenheit empor⸗ 
zuſchnellen trachtet, und unmäßiger Jubel in Livorno ıc. erſchallt, will der Nea— 
politaner noch immer nicht recht an Reformen glauben, ja es giebt Leute, welche 
voll Trauer das Haupt ſenken und in etwanigen Conceſſionen nur Spiegelfechterei, 
nur rhetoriſches Bleudwerk, keinen praktiſchen durchgreifenden Nutzen erblicken kön— 
nen. Dort laſſen ſich Euthuſiaſten, Exaltirte von baechiſchem Taumel hinreißen, 
hier erliegen andere den Einflüſterungen der Sorge. Zeitgemäße Reformen wer— 
den ſchwerlich für Neapel ganz ausbleiben — des Königs Augen ſind geöffnet 
worden — und es wäre unrecht, dieſe Reformen deshalb verſchmähen oder voraus 
verdächtigen zu wollen, weil fie vieleicht nicht mit frohlockendem, in alle Volks— 
empfindungen eingehendem Gefühle gegeben werden. 

Neapel, den 8. Oktober. Die Zahl der kriegsgerichtlichen Urtheilsſprüche 
iſt ſehr übertrieben worden. Im Ganzen wurden 7 Individuen erſchoſſen, einer 
zu Reggio, fünf zu Gerace und einer zu Meſſina. Alle waren mit der Waffe in 
der Hand ergriffen worden. Die meiſten gehörten zur Klaſſe der kleinen Gutsbe— 
ſitzer oder der Subalternbeamten. Zwei Andere wurden zu Kettenſtrafe verurtheilt. 
Man darf hoffen, daß die Verurtheilungen ſich darauf beſchränken werden. Es 
war ſogar von einer allgemeinen Amneſtie die Rede. General Landi hatte unterm 
30. Sept. drei Manifeſte erlaſſen. Das erſte befiehlt die allgemeine Entwaffnung 
der Bevölkerung an; das zweite erklärt 10 Judividuen als außer dem Geſetze, 
und dieſe kleine Zahl zeigt wohl, von wie geringer Bedeutung der Aufſtand iſt. 
Das dritte verſpricht allen Schuldigen, die ſich ſtellen, die Suspenſion des Vollzugs 
ihres Urtheils, aber man muß geſtehen, daß dieſes Verſprechen, ohne weitere Bürg— 
ſchaft, ſehr wenig zur Unterwerfung aufmuntern kann. 

Florenz, den 11. Oktober. So eben erſcheinen Notifikationen vom Groß 
herzog von Toscana und Herzog von Lucca, letztere datirt Modena den 5. Oktbr. 
Der Herzog entſagt der Regierung, und der Großherzog übernimmt Lueca, welches 
nun mit Toscana vereinigt wird. Der Herzog von Lucca behält ſich den Titel 

als ſolcher bis zu der einſtimmigen Beſitzuahme von Parma vor und bezieht mo— 
natlich eine Apanage von 9000 Sendi (A 2 Fl. 40 Kr.), alſo jährlich 108,000 
Seudi vom Großherzog. Man betrachtet dies als ein Opfer von Seiten des 
Großherzogs, zu welchem er ſich entſchloſſen, um einer Intervention vorzubeugen, 
da der Herzog ven Lueca nur mit fremden Truppen nach ſeinen Staaten habe 
zurückkehren wollen. Dafür bringt man ihm nun heute Abend den öffentlichen 
Dank des Volkes dar, wozu mittelſt gedruckter Zettel an allen Straßenecken einge 
laden wird. Gewiß werden ſich wieder 20 — 30,000 Menſchen einfinden. „Nur 
eine Fahne ſoll erſcheinen,“ ſo lautet die Einladung, „mit dem Motto: Indepen- 
denza dei popoli Italiani.“ Sonſt geht Alles ruhig hier; ſeit acht Tagen bezieht 
die Bürgergarde eine zweite Hauptwache, in demſelben Palaſt, wo die der Linie 
ift, d. h. im Palazzo Vecchio im alten Lokale der Douane; es find 36 Mann ohne 
Uniform. 

Auch das „Journal des Debats“ Heftätigt in feinem Blatt vom 12. Oktober 
die obigen Nachrichten aus Florenz. „Der Erzherzog von Lucca, ſagt es, „der 
einſtweilen bereits, wie man ſich erinnern wird, fein Herzogthum verlaſſen hatte, 
hat nun entſchieden darauf Verzicht geleiſtet. Er hat zu Gunſten des Großher— 
zogs von Toskana abgedankt. Der Präſident des Regentſchaftsraths, Marquis 
Mazzarola, hat ſelbſt dieſes Ereigniß öffentlich verkündet, welches zu Lucca durch 
ein Tedeum gefeiert wurde. Der Graf Le Gherardesca, Oberhaushofmeiſter des 
Großherzogs von Toscana, ſollte ſich am 10. Oktober nach Lucca begeben, um im 
Namen ſeines Souverains das Herzogthum in Beſitz zu nehmen. Einige Trup⸗ 
pen ſollten ihn begleiten, um der Ceremonie mehr Glanz zu geben. 

Venedig, im Oktober. (Bresl. 3.) Die Franzöſiſche Erpedition unter 
der Oberleitung des Oberſt Bruneau zur Durchſtechung der Landenge von Suez 
iſt bereits in Alexandrien angekommen und wurde vom Vice⸗König ſehr freundlich 
empfangen. Die Franzoſen haben den ſchwierigſten Theil der Arbeit, nämlich 
die Landſtrecke, die Engländer werden die Waſſerbauten an der Küſte des Rothen 
Meeres in Angriff nehmen, und die Oeſterreichiſche Expedition, unter der Füh⸗ 
rung des Herrn Negrelli, welcher ſeit mehreren Monaten in Italien verweilt, 
wird im Anfang Novembers unter Segel gehen, um den Haſenbau am Mittel: 
ländiſchen Meere zu unternehmen. 
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Vermiſchte Nachrichten. 
Obrzycko, im Oktober. — Unſere im Kreiſe Samter, Großherzogthum 
Poſen, gelegene Stadt wurde durch eine Feuersbrunſt in Schrecken geſetzt, welche 
Abends 10 Uhr ausbrach und binnen einigen Stunden gegen 30 Gebäude zerſtör⸗ 


te. Bei dieſem Unglücksfalle wurde durch Gottes Schutz kein Menſchenleben zum 
Opfer. Die zufällige Anweſenheit eines Poſener Kaufmanns gewährte uns eine 
Huͤlfe, welche wohlthätig auf die Bewohner einwirkte und der öffentlichen Aner⸗ 


kennung werth iſt. Der fremde Mann vereinigte mit Unerſchrockenheit und Um— 
ſicht eine unermüdliche Thätigkeit. Bemerkeuswerth iſt die Rettung zweier Kinder 
welche völlig entkleidet im Bette lagen und, aus einem in vollen Flammen ſtehen⸗ 
den Haufe unverſehrt von dem Poſener Rettungsmanne herausgeholt wurden. 
Bei dieſem Unternehmen wurde ſeine Bekleidung vom Feuer ſehr beſchädigt. Er 
lehnte die ihm angebotene Geldprämie und jeden Dank ab. Dieſer Menſchen⸗ 
freund heißt Moritz Briske; er iſt Mitglied des Poſener Rettungsvereins und 
Iſraelit. 

(Madame Herwegh.) Das Pariſer Correſpondenz-Bureau meldet 
unter dem 14. d.: „Die Gattin des Dichters Georg Herwegh iſt heute nach 
Berlin abgereiſt, um ihre Familie zu beſuchen und dieſer ihre beiden Kinder zu 
zeigen. Zu dieſem Zwecke erhielt fie von dem Geſandten der Schweizeriſchen Eid— 
genoſſenſchaft, Herrn von Tſchann, einen Reiſepaß nach Berlin, der auch von 
allen Geſandten der übrigen Deutſchen Bundesſtaaten mit ihrem Viſa verſehn 
wurde. Nur der Preußiſche Geſandte Baron v. Arnim weigerte ſich, den Paß 
zu vifiiren, und ſchickte ihn ohne Vila zurück. Als Herwegh noch einmal hin⸗ 
ſchickte und den Secretair der Geſandſchaft fragen ließ, warum feine Frau nicht 
nach Berlin dürfe, ſoll der Geſandte ſelbſt in das Bureau gekommen und ſehr 
lebhaft geſagt haben: „Warum will Herr Herwegh wiſſen? Sagen Sie ihm, er 
würde wohl wiſſen, warum er und ſeine Frau keinen Paß verdienen.“ — Es 
blieb bei der Weigerung, und Madame Herwegh iſt heute mit ihren Kindern und 
zwei weiblichen Dienſtboten nach Berlin abgereiſt, auf die Gefahr hin, an der 
Grenze zurück- oder von Berlin ausgewieſen zu werden, obwohl wir glauben, daß 
die Preußiſche Regierung viel zu aufgeklärt iſt, um eine Frau, die weder Schrift: 
ſtellerin iſt, noch ſonſt ſich in der Oeffentlichkeit bewegt, die Schuld ihres Gatten 
entgelten zu laſſen.“ (Iſt unangeſochten in Berlin bereits eingetroffen.) 

(Berl. Z.⸗H.) 

Ein Berliner Kaufmann in blühenden Verhältniſſen, Gatte einer treff— 
lichen Frau und Vater eines lieben Kindes, nahm Vitriolöl, um ſeinem Le— 
ben ein Ende zu machen. Mit einer Selbſtüberwindung, die an's Unglaubliche 
grenzt, wußte er die raſenden Schmerzen, welche dieſes, Rachen, Magen und 
Gedärme zerfreſſende Gift verurſacht, zu verheimlichen, um alle ärztliche Hülfe 
von ſich abzuwenden. Doch ſein Ausſehn verrieth ſeinen Zuſtand. Selbſt dem 
herbeigerufenen Arzte gegenüber wollte er noch den Unbefangenen ſpielen, keine 
Klage kam über ſeine Lippen, er ſtrengte ſich ſogar an, die Verzerrungen ſeiner 
Geſichtszüge durch Lächeln zu verhüllen. Erſt nach drei Tagen ſtarb er. In der 
legten Stunde geſtand er feinem Arzte, der ſich durch liebevolles Zureden fein 
Vertrauen gewonnen hatte, die Urſache feines Selbſtmordes. Er verehrte feine 
Frau, hatte aber in letzter Zeit auch Liebe zu einem Mädchen gefaßt, deren er 
nicht mehr Meiſter werden konnte. Seit der Praslin-Choiſeul'ſchen Mordge⸗ 
ſchichte erfaßte es ihn oft mit Grauen, auch er konnte ſich auf gleiche Weiſe fei- 
ner Frau zu entledigen ſuchen. Dieſes Gedankens konnte er nicht mehr Meiſter 
werden. — Heroismus oder Schwäche? Wir glauben das Letztere. — 


Die Verhandlungen des Polen-Prozeſſes. 


Das Unternehmen auf Poſen in der Nacht vom 3. zum 
4. März 1846. (Schluß.) 

3) Der Gräflich Dzialynskiſche Oberförſter Hippolyt v. Trapczynski zu 
Bnin, war, wie früher angegeben, durch den Werkführer 655 Eßmann 
und den Candidaten der Philoſophie Ludwig Paternowski ſchon unter dem 
22. Februar und 1. März 1846 von dem Unternehmen gegen die Stadt und 
Feſtung Poſen vollſtändig unterrichtet. Er hatte übrigens ſchon vorher Kennt⸗ 
ni von der Exiſtenz einer Verſchwörung zur Wiederherſtellung des ehema⸗ 
ligen Polniſchen Reichs, und war durch verſchiedene Emiſſaire für die Sache 
der Revolution gewonnen worden. Jetzt ging die ihm ertheilte Inſtruktion 
dahin, am 3. März, Abends 11 Uhr, mit gleichgeſinnten Männern in Poſen 
zu erſcheinen, die Walliſcheibrücke und den Kannonenplatz zu beſetzen, den 
Anführer aber bei der Johanniskirche von Poſen zu erwarten. Zu dem Ende 
beftellte Trapezynski 1) zwei vierfpännige Wagen bei dem Amtmann William 
zu Biernatki und zwei vierfpännige Wagen bei dem Amtmann Venda zu 
Runowo, in das Forſtrevier Drapalka, angeblich zum Holzfahren. Den 
William erſuchte er zugleich, einen dieſer Wagen vor das Gräfliche Gewächs⸗ 
haus zu Kurnik zu ſchicken, weil von dort aus Waffen mitgenommen werden 
ſollten. 2) Verfügte er ſich zu dem Kaufmannsdiener Max Goͤrski in Kurnik, 
ſetzte ihn, den Proviantſchreiber Zawadzki, den Tiſchler Pepinski und den 
Gräflichen Gärtner Czlapczynski zu Kurnik von dem Unternehmen in Kennt⸗ 
niß, erſuchte Alle, gegen Abend in das Forſtrevier Drapalka zu kommen, 
außerdem aber den Max Gorski, geeignete Leute aus Kurnit mitzubringen 
und den Gärtner Czlapezynski für die Fortſchaffung der im Gewächshauſe 
und im Dzialynskiſchen Schloſſe vorhandenen Waffen zu ſorgen. 3) Befahl 
er dem Förſter Xaver Görski zu Provent-Vnin, die Klafterholzſchläger und 
Brettſchneider, ſowie die Waldwärter aus den benachbarten Revieren, die 
letzteren mit ihren Flinten, zu einer Jagd- und Nachtpatrouille in das Forſt⸗ 
revier Drapalka zu beordern. Kurz vor ſeiner Abfahrt nach der Drapalka 
des Nachmittags zwiſchen 4 und 5 Uhr erſchien bei ihm der Gutspächter 

(Beilage.) 
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den 25. Oktober 1847. | 


Michael v. Wodpol aus Maslowo, ein Mann von entſchieden revolutionären 


Geſinnungen, der ſchon die Polniſche Revolution vom Jahre 1830 mitge⸗ 


0 


macht und demnächſt längere Zeit hindurch als Mitglied des demokratiſchen 
Vereins in Frankreich gelebt hatte. Gewiß war er ſchon von dem beabſichtigten 
Unternehmen gegen die Stadt Poſen vollſtändig unterrichtet. Denn er erklärte 
ſich ohne bie geringſte Widerrede zur Theilnahme an demſelben bereit, nach— 
dem ihn Trapezynski davon in Kenntniß geſetzt hatte. In der Drapalka 
fand Trapczyüski den Waldwärter Kaminski mit 16 Brettſchneidern und 
Klafterholzſchlägern. Drei von ihnen, die ihm für das Unternehmen un= 
brauchbar ſchienen, ſchickte er fort. Dem Kaminski befahl er die, von Kurnik 
und aus den angränzenden Forſtrevieren noch erwarteten Perſonen nach einem 
von ihm beſtimmten Sammelplatze, nämlich den neu aufgeſtellten Klaftern, 
zu ſchicken. Hierauf äußerte er zu den Brettſchneidern und Klafterholzſchlägern, 
daß jetzt unruhige Zeiten ſeien, daß viele Edelleute und Geiſtliche in Poſen 
verhaftet ſäßen, und daß es gut ſein möchte, ſie aus ihren Gefängniſſen zu 
befreien. Da ſich die Anweſenden hiermit einverſtanden erklärten, ſo bemerkte 
v. Trapezynski weiter, daß die Zeit vielleicht bald kommen würde, wo man 
fie zu einem ſolchen Zwecke brauchen müſſe, denn in Krakau ſei die Revo— 
lution bereits zum Ausbruche gekommen. Nur zum Schein und um die Zeit 
hinzubringen, ließ er drei Treiben machen, aber nicht ſchießen. Bei eintre⸗ 
tender Dunkelheit verfügte er ſich auf den beſtimmten Sammelplatz. Dort 
traf er noch mehrere von den beorderten Klafterholzſchlägern, eine Menge 
Leute aus Kurnik, hauptſächlich Geſellen, und die Waldwärter Sosnowski, 
Adamski und Conſtantin Wurſt. Es waren jetzt gegen 90 Perſonen ver— 
ſammelt. An fie richtete von Trapczynski etwa folgende Worte: „Ich habe 
den Befehl erhalten, nach Poſen zu gehen, um dort bei den ausbrechenden 
Unruhen behülflich zu fein. Wir werden die Walliſcheibrücke und den Kano— 
nenſchuppen beſetzen. Ihr werdet Waffen erhalten, die bald aus Kurnik hier 
anlangen werden. Wir werden nicht viel zu thun und nur darauſ zu achten 
haben, daß die Kanonen nicht benutzt werden und daß niemand aus der Stadt 
auf die Walliſchei gelangt. Fürchtet Euch nicht, denn die übrigen Ausgänge 
Poſens werden ebenfalls von Leuten beſetzt ſein, die uns aus Poſen und der 
Umgegend zur Hülfe kommen werden.“ Den ſpäter noch Ankommenden ſagte er 
daſſelbe. Nach dieſer Rede entfernten ſich indeſſen ſchon eine Menge von den 
erſchienenen Perſonen. Es blieben noch ungefähr 60 beiſammen. Hierauf 
wurde Wein und Brod vertheilt, wofür Max Gorski geſorgt hatte. Inzwi— 
ſchen waren auch die beſtellten Wagen, nämlich zwei aus Runowo und drei 
aus Biernatki angelangt. Auf dem einen der Biernatter Wagen befanden 
ſich etwa 20 bis 30 hölzerne Lanzen, welche v. Trapezynski ſchon früher hatte 
fertigen und in das Gewächshaus zu Kurnik ſchaffen, jetzt aber der Gärtner 
Czlapczynski von dort hatte aufladen laſſen. Auf einem zweiten Viernatker 
Wagen waren mehrere Flinten, Säbel und zwei Kiſten, in denen ſich Schroot, 
Kugeln und Patronen befanden. Dieſe Waffen und Kiſten waren von zwei, 
ihren Namen nach nicht ermittelten Männern in Gegenwart des Gärtners 
Czlapcezynski aus dem Schloſſe des Grafen Dzialynski zu Kurnik gebracht 
und auf den Wagen geſchafft worden. Dieſe Waffen wurden unter die Ver— 
ſammelten vertheilt. Die Lanzen verſah man mit eiſernen Spitzen, welche v. 
Trapezynski ſchon früher nach einer Zeichnung des Lithographen Kurnatowski 
hatte fertigen laſſen. Hierauf befahl v. Trapczynski, die mit Einſchluß ſei⸗ 
ner Britſchke vorhandenen ſechs Wagen zu beſteigen und nach Poſen zu fah- 
ren. Er ſelbſt ſetzte ſich mit dem Kaufmannsdiener Max Gorski, dem Tiſch⸗ 
ler Joſeph Pepinski, dem Proviantſchreiber Zawadzki, dem Waldwärter Sos— 
nowski und dem Maurer Marcell Gaſinski auf feine Britſchke und fuhr 
voran. In dem Dorfe Zegrze und eben ſo in der Vertiefung hinter Zegrze 
wurde eine kurze Zeit gehalten. Auch dort entfernten ſich wiederum einige 
Perſonen. In der Vertiefung hinter Zegrze flieg von Trapczynski ab und 
ing nach Poſen zu, während die Wagen langſam folgten. An dem Johan- 
niskirchhofe gab ſich ihm der Kandidat Ludwig Paternowski als Anführer zu 
erkennen und drängte zugleich zur möglichſten Eile. 
die Verſchworenen in der Stadt bereit ſtänden und wahrſcheinlich mit dem 
Aufſtande ſchon begonnen haben würden, bevor ſie in der Stadt anlangten. 
Paternowski beſtimmte zugleich, daß Trapezynski mit den Mannſchaften von 
drei Wagen den Kanonenſchuppen und daß Wodpol mit den Mannſchaften 
der drei übrigen Wagen die Walliſcheibrücke beſetzen möchte. Von Trapczyn⸗ 


Das am 22ſten d. Mts. Abends 6 Uhr erfolgte 


Er äußerte dabei, daß 


1) Leonhard Dorn, ein Sohn des Schuh- Nachricht aus der Gegend von Warſchau gegeben hat; 


ski und Paternowski gingen den Wagen entgegen, ſetzten ſich beide auf die 
Britſchke, und der ganze Zug fuhr nunmehr über die Vorſtadt Schrodka und 
die Walliſchei nach Poſen. Inzwiſchen hatte ſich ſchon in der zehnten Stunde 
der Polizei-Commiſſarius Maſchke, der Polizei-Sergeant Lorenz und der 
Gensd'arme Franz Rach, auf die Mittheilung des Polizei⸗Präſtdenten über 
die muthmaßlich bevorſtehenden Unruhen an der Walliſcheibrücke in Poſen 
poſtirt. Sie waren veranlaßt, dort mehrere verdächtige, zum Theil auch be⸗ 
waffnete Perſonen anzuhalten und zu verhaften. Deshalb erhielten ſie zur 
Unterſtützung von der Hauptwache eine Patrouille von vier Mann, unter dem 
Commando des Unteroffiziers Wilhelm Krauſe. Nachdem zwei Mann dieſer 
Patrouille zur Arretirung eines verdächtigen Menſchen verwendet waren, po⸗ 
ſtirte ſich die Patrouille von der Stadt aus hinter der Walliſcheibrücke vor 
dem Engelſchen Hauſe in der Art, daß die Walliſcheiſtraße überſehen werden 
konnte. Gegen 11 Uhr näherten ſich die Wagen des v. Trapezynski der 
Walliſcheibrücke. Als die Vritſchke unweit der Brücke war, trat der Unter⸗ 
offizier Krauſe etwas vor, und es ſoll auch jemand von der Polizei oder der 
Patrouille „Halt, werda!“ gerufen haben. Die Frage wurde aber von der 
Britſchke aus ſofort mit einem Schuſſe beantwortet, Die Schrootkörner ſchlu⸗ 
gen auf den Helm des Unteroffiziers Krauſe an, und verletzten ihn leicht an 
der Backe. Dieſer gab nun ſeinerſeits Feuer, und rief, während ein zweiter 
Schuß von der Britſchke fiel, und dem Zimmergeſellen Werthengel durch den 
Rockſchoß ging, den beiden Soldaten Stephan Strzelczyk und Peter Mocek 
zu, auch ihrerſeits zu ſchießen. Beide gaben auch Feuer. Die Britſchke fuhr 
indeſſen raſch über die Walliſcheibrücke. Der Schuß des Unterofſtziers Krauſe 
hatte den Candidaten Paternowski tödtlich am Kopfe verletzt, und dieſer ſiel 
ſchon auf der Brücke todt vom Wagen. Die beiden Schüſſe der Soldaten 
trafen den Maurer Marcell Gafinsti in den Kopf, den Max Gorski in die 
Bruſt, und verwundeken den Oberförſter v. Trapezynski am linken Kinnbak⸗ 
ken. Trapczynski ſprang von der Britſchke, und lief zum Lieutenant Tikel⸗ 
mann am Sapieha= Plage, wo er am anderen Morgen arretirt wurde. Die 
Britſchke bog dagegen in die Gerberſtraße nach dem Bernhardiner-Kloſter zu 
ein, wo fie von dem Polizei-Commiſſarius Elsner und dem Gendarmen Franz 
Fleiſchmann angehalten wurde. Auf derſelben befanden ſich noch der Kutſcher 
Caſimir Kozieras und der Proviantſchreiber Zawadzki, Letzterer mit gezoge⸗ 
nem Säbel. Dieſe wurden arretirt. Außerdem lagen auf derſelben der Mau⸗ 
rer Marcell Gaſinski und der Handlungsdiener Max Gorski, beide aus Kur⸗ 
nik. Der erſte war in Folge der erhaltenen Kopfwunde ſchon befinnungslog 
und verſchied eine Stunde ſpäter, nachdem er in das Lazareth des Franzis⸗ 
kaner⸗Kloſters gebracht worden war. Max Gorski, der ebenfalls dorthin ge⸗ 
ſchafft wurde, ſtarb an der erhaltenen Bruſtwunde in der Nacht vom 4. zum 
5. März. Auf der Britſchke wurden folgende Waffen vorgefunden; 1) zwei 
geladene Doppelgewehre, 2) ein kurzes, gleichfalls geladenes Gewehr mit ei⸗ 
nem Bajonette, 3) in einem Leibgurte mit Taſche und Piſtolenhalter, 10 Pa⸗ 
tronen mit Kugeln, etwa 50 Kupferhüte und eine kurze Piſtole. 4) In eis 
nem zweiten Leibgurte mit Taſche und Piſtolenhalter, 25 Patronen mit Ku⸗ 
geln, etwa 100 Kupferhüte, eine geladene Doppelpiſtole und ein Dolch, 5) 
Ein krummer Säbel mit eifernem Korbe. Als die Leute auf den beiden zu⸗ 
nächſt hinter der Britſchke des Oberförſters v. Trapczynski fahrenden Wagen 
das Gewehrfeuer auf der Walliſcheibrücke vernahmen, warfen ſte die Waffen 
fort, ſprangen von dem Wagen und entflohen. Die beiden Knechte, welche 
die Wagen gefahren hatten, thaten ein Gleiches und ließen die Pferde und 
Wagen im Stiche. Dieſe beiden Wagen fand der Polizei-Commiſſarius 
Kretſchmer noch am Abende des 3. März ganz verlaſſen an der Cybinabrücke. 
Auf denſelben lagen damals noch: 1) 3 Doppelflinten, 2) eine Jagdtaſche 
mit Munition, 3) 4 Lanzen, 4) eine Kiſte mit 11 Patronen-Düten und in 
einer jeden 30 ſcharfe Patronen. Die letzten 3 Wagen erhielten ſchon in der 
Gegend des Doms durch zwei ſtädtiſch gekleidete Männer davon Nachricht, 
daß die Walliſcheibrücke mit Militär beſetzt ſei. Die Knechte kehrten daher 
dort ſchon mit ihren Wagen um und fuhren mit denjenigen Leuten, welche 
daſelbſt noch nicht abgeſtiegen waren, wieder nach Hauſe. Noch in der Nacht 
vom 3. zum 4. März wurden eine Menge Verſchworene verhaftet und es 
ſind in den nächſten Tagen nachher noch viele Waffen in und um Poſen auf⸗ 
gefunden worden. Auf dieſe Art endete das hochverrätheriſche Unternehmen 
vom 3. März 1846. (Boff. Ztg.) 


9) die Geſchwiſter Radziſzewski: 


Ableben unſerer innig geliebten Mutter und Groß— 

mutter, Eleonore Herbſt geb. Hochberger, 

am Lungenſchlage, zeigen theilnehmenden Verwand— 

ten und Freunden, um ſtille Theilnahme bittend, 

tief betrübt hiermit an die Hinterbliebenen. 
Poſen, den 23. Oktober 1847. 


Bei Gebr. Scherk in Poſen iſt fo eben erſchienen: 


Die kalte Deftillation, 


oder: Anweiſung, binnen wenigen Stunden 80 8 

ſtarken Spiritus völlig rein zu entfufeln, und dar= 

aus nach einer neuen Methode alle doppelten 

Branntweine und feinſten Liqueure derart 

herzuſtellen, daß ſolche den warm deſtillirten durch— 
aus nicht nachſtehen, ſo wie auch 


Rum zu bereiten, 


der vom ächten kaum zu unterſcheiden iſt. 
Herausgegeben von 
Leopold Pleßner, 
prakt. Deſtillateur. 
Zweite, mit einem Recepte zur Fabrikation eines 
guten Champagners vermehrte Auflage. 
Preis 7 


74 Sgr. 


Bekanntmachung. 
Auf den Antrag ihrer Verwandten und reſp Ku- 
ratoren werden die nachſtehend benannten Perſonen: 


machers Johann Dorn von hier, welcher in den 
Jahren 1809 bis 1813 in Poſen verſtorben ſeyn 
ſoll; 

2) der Schmiedegeſelle Franz Oſiecki aus 
Krotoſchin, welcher in den Jahren 1817 oder 1818 
von Krotoſchin auf die Wanderſchaft gegangen; 

3) der Carl Tarent, Sohn des Wirths Lorenz 
Tarent aus Roſzkowo, Kröbener Kreiſes, welcher 
vor etwa 30 Jahren in die Gegend von Kaliſch ge⸗ 
zogen und dort zum Militair ausgehoben ſeyn fell; 

4) die Hedwig Ziayka, eine Tochter der Woy— 
eich und Marianna Ziaykaſchen Eheleute aus Kro— 
toſchin, welche vor ungefähr 40 Jahren nach Kaliſch 
in den Dienſt und dann nach Rußland gegangen 
ſeyn ſoll; 

5) Hirſch Auerhahn aus Kozmin, welcher 
vor mehr als 40 Jahren nach Polen gegangen ſeyn 


ſoll; 

6) der Tuchmachermeiſier Andreas Gottlob 
Seiffert aus Rawicz, welcher vor etwa 40 Jah: 
ren in die Fremde gegangen und in Thorn verun⸗ 
glückt ſeyn ſoll; 

7) der Tuchmacher Carl Auguſt Dreſcher 
aus Karge, welcher ſeit 14 bis 15 Jahren verſchol— 
len iſt; 

8) der Tuchmachergeſelle Chriſtian Bellach 
aus Schwerin, welcher im Jahre 1808 nach Ruſſiſch 
Polen gewandert iſt und im Jahre 1810 die letzte 


a) Johann, b) Barbara, c) Martin, d) 
Stanislaus aus Poſen, Kinder der Roſa⸗ 
lie und Woyciech Radziſzewskiſchen Ehe⸗ 
leute, welche ſeit länger als 15 Jahren ver⸗ 
ſchollen ſind, und von denen: a 

Johann vor 20 Jahren in Przeclaw gedient 
haben ſoll, ’ 

Barbara in Warſchau ertrunken ſeyn foll, 

Martin im Jahre 1812 als Soldat nach Ruß⸗ 
land gegangen, und 

Stanislaus vor ungefähr 20 Jahren in Kaliſch 
bei einem Ruſſiſchen Offizier gedient haben 
und mit dieſem nach Rußland gegangen ſeyn 


ſo 

10) die Johanna Chriſtiana Jordan, zu⸗ 
erſt verehelichte Skorska, ſpäter verehelicht an den 
Doctor Korzyniewski, welche aus Pleſchen gebürtig 
iſt, in Kaliſch gelebt hat und vor mehr als 10 Jah⸗ 
ren von dort verſchollen iſt; 

11) Caspar Zenker aus Skoraſzewo, Pleſche⸗ 
ner Kreiſes, welcher vor etwa 40 Jahren von dort 
in die Fremde gegangen iſt; 

12) die Gebrüder Ferdinand und Samuel 
Gottlieb Reichert aus Oſtrowo, Tuchmacher⸗ 
Geſellen, welche in den Jahren 1819 oder 1820 auf 
die Wanderſchaft nach Ruſſiſch⸗Polen gegangen ſind; 

13) der Carl Eduard Schwarz, Sohn des 


Auszüglers Valentin Schwarz aus Czacz, welcher 
vor etwa 24 Jahren als Bedienter nach Warſchau 
ger und ſeitdem verſchollen iſt; 
14) die Geſchwiſter Mich ael und Agnes Ma⸗ 
droſzkiewicz aus Krotoſchin, von denen: 
) Michael im Jahre 1812 mit den Franzo⸗ 
ſen nach Rußland gegangen, 
b) die Agnes an einen Schmidt Ignatz in 
Polen verheirathet geweſen, und im Jahre 
1831 in oder bei Blaſzki an der Cholera ge⸗ 
ſtorben ſeyn ſoll; 

15) der Schmiedegeſelle Lucas Babski aus 
Kozmin, welcher im Jahre 1830 nach Polen gegan⸗ 
gen iſt und in Kaliſch als Rekrut des Polniſchen Hee⸗ 
kes geſehen worden, demnaͤchſt verſcholleu iſt; 

7 Vincent Swoboda aus Waſowo bei Wy⸗ 
tomysl gebürtig, der vor etwa 40 Jahren zum Polr 
niſchen Heere ausgehoben ſeyn ſoll und ſeitdem nichts 
von ſich hat hören laſſen; 

17) der Mühlenpächter Gottfried Stahn aus 
Grätz, welcher im Jahre 1828 oder 1829 nach Polen 
gexreiſt und ſeitdem verſchollen iſt; a 

18) Carl Benjamin Weber aus Kobylin, 
welcher dor etwa 38 Jahren nach Polen gegangen iſt; 

19) Peter Paſzke, auch Paſzkiewicz genannt, 
aus Grabow, welcher im Jahre 1831 in der Polni⸗ 
ſchen Armee gedient hat und ſeitdem vermißt wird; 

20) Michael Görczynski, ein Sohn des Lu⸗ 
cas Görczyüski von hier, welcher im Jahre 1809 
mit der Franzöſiſchen Armee nach Rußland gegangen 
1 n 


o 

9210 der Fleiſcher Benjamin Wolff und ſeine 
Ehefrau Johanna Julianna Friederike geb. Renn, 
aus Bnin, welche vor mehr als 20 Jahren nach Po⸗ 
len gegangen und ſeitdem verſchollen ſind; und 

der Schneider Friedrich Chriſtian Carl 

Schmidt, Sohn des Schneiders Chriſtian Schmidt 
aus Arolſen gebürtig, welcher im Jahre 1825 von 
Neumelt bei Liſſa aus auf die Wanderſchaft gegan- 
gen, und nachdem er im Jahre 1826 zurückgekehrt, 
bald darauf nach Böhmen gegangen, ſeitdem aber 
verſchollen iſt, 

und die etwa von dieſen Verſchollenen hinterlaſſe⸗ 
nen unbekannten Erben und Erbnehmer aufgefor⸗ 
dert, ſich ſpäteſtens in dem 

am gien December 1847 Vormittags 

. um 10 uhr 
vor dem Ober⸗Landesgerichts⸗Referendarius Bitt⸗ 
ner in unſerm Inſtruktionszimmer anſtehenden Ter⸗ 
mine ſchriftlich oder perſönlich zu melden und Nach⸗ 
richt von ihrem Leben und Aufenthalte zu geben und 
emnächſt weitere Anweiſung zu gewärtigen, widri⸗ 
gesteht die aufgebotenen Verſchollenen für todt er ⸗ 
lärt und die unbekannten Erben derſelben mit ihren 
Erbanſprüchen werden präkludirt werden. 
Poſen, am 20. December 1846. 
Königliches Ober⸗Landesgericht. 
1. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Land» und Stadtgericht zu Wongrowtec. 


Das den Johann von Kurczewskiſchen 
Eheleuten zugehörige Erbpachts⸗Vorwerk Kaliſza⸗ 
ny, abgeſchätzt auf 12.156 Rthlr. 4 Sgr. 5 Pf., 


zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 


in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 10ten ann gz 1848 Vormittags 


Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die unbekannten Erben reſp. Beſitznachfolger 
des eingetragenen Mitbefigers Johann von Mar» 
kowski, fo wie die dem Aufenthalte nach unbe⸗ 
kannten Gläubiger, reſp. deren Ceſſionarien, als: 

a) die Franz und Marianna Kurczewski⸗ 
ſchen Erben wegen der Rubrica III. No. 4. ein⸗ 
getragenen 400 Rılr. nebſt 5 pro Cent Zinſen; 

b) die unbekannten Erben des Adminifirators 
Anton Kauß aus Domaslawek, wegen 
der Rubrica, III. No. II. eingetragenen 200 
Suhl nebſt Zinſen und 20 Rthlr. älteren 

en; 

c) des Anton Eich auſt aus Pruſiec, wegen 
der Rubrica III. No. 18. eingetragenen 100 
Rthlr. und 215 Rthlr. nebſt Zinſen, 

werden hiermit vorgeladen. 

Auch werden alle unbekannten Realprätendenten 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präcluſton 
ſpäleſtens im Termine zu melden. 

Wongrowiec, den 30. April 1847. 


Bekanntmachung. 

Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß am Sten November c. Vormittags 10 
uhr über 250 Centner alte Akten und ſonſtige un⸗ 
brauchbare Dienſtpapiere im Königl. Regierungsges 
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bäude hierſelbſt im Wege der Licitation gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden ſollen. 
Poſen, den 14. Oktober 1847. 


Pferdes und Wagen⸗Auktion. 


Freitag den 29ſten Oktober Vormittags 
II Uhr fol auf hieſigem Kanonenplatz eine Equi⸗ 
page, beſtehend aus einem in 4 Federn hängenden 
Halbwagen mit eiſernen Achſen, in gutem Zuſtande, 
wozu zwei braune Kutſchpferde, eine Stute und ein 
Wallach, 7 Jahr alt, 4 Zoll groß, nebſt 1 Paar 
Engliſcher Kummt-Geſchirre, entweder im Ganzen 
oder vereinzelt, öffentlich gegen baare Zahlung ver: 
ſteigert werden. Anſchütz. 


Preußiſche Renten-Verſicherungs⸗Anſtalt. 
Bekanntmachung. 

Zur Wahl zweier Mitglieder des Kuratoriums 
der Preußiſchen Renten- Verſicherungs-Anſtalt und 
zweier Stellvertreter derſelben an die Stelle der fla= 
tutenmäßig ausſcheidenden Mitglieder und Stellver— 
treter, fo wie zur Wahl zweier Reviſions-Commiſ⸗ 
ſarien und zweier Stellvertreter derſelben für die Jahre 
1848 und 1849, wird hierdurch eine General-Ver⸗ 
ſammlung der Mitglieder gedachter Anſtalt auf 

den Iſten December Mittags 12 Uhr 

im Geſchäͤfts-Lokal derſelben (Mohren⸗ 

Straße No. 59.), 
ausgeſchrieben. 

Indem wir hierzu die Stimmberechtigten unter 
Bezugnahme auf die Beſtimmungen des F. 57. der 
Statuten ergebenſt einladen, zeigen wir zugleich an, 
daß die Kandidaten-Liſte vom Iöten November ab 
in dem gedachten Geſchäfts-Lokal eingeſehen werden 
kann, und erſuchen diejenigen Mitglieder der Ans 
ſtalt, welche erſt nach ihrem Beitritt ihren Wohnſitz 
hierher verlegt haben, davon die Direktion der Renz 
ten⸗Anſtalt, Behufs Vervollſtändigung der Wahl- 
Lifte, in Kenntniß zu ſetzen. 

Berlin, den 13. Oktober 1847. 

Curatorium der Preußiſchen Renten-Ver⸗ 
ſicherungs-Anſtalt. 
Schulze. 


Die Tuch⸗ und Tapifferiewaarenhandlung 


von 
Eduard Vogt am Wilhelmsplatze No. 15, 
empfiehlt ihr aufs neue beſtens aſſortirtes Lager von 
angefangenen und fertigen Stickereien, Berliner 
Vaumwolle und Strickwolle in den verſchiedenſten 
gangbarſten Farben zu den billigſten Preiſen hiermit 
zur geneigten Abnahme. 


Einem geehrten Publiko haben wir die Ehre 
anzuzeigen, daß wir mit dem heutigen Tage auf der 
Neuenſtraße No. 4. neben dem Bazar eine 


Modewaaren⸗Handlung, 


enthaltend verſchiedene ſeidene, wollene und baum⸗ 
wollene Stoffe, Handſchuhe ꝛc. eröffnet haben. 

Indem wir uns hierdurch einem geehrten Publiko 
beſtens empfehlen, verſichern wir zu gleicher Zeit, 
daß es unſer aufrichtiges Beſtreben ſeyn ſoll, das 
Vertrauen deſſelben durch Reellität, als auch durch 
billige Preiſe zu verdienen und zu erhalten. 

M. Magnuſzewicz & Comp. 
Poſen, den 23. Oktober 1847. 


Etabliſſements-Anzeige. 
Hiermit gebe ich mir die Ehre, die ergebene Ans 
zeige zu machen, daß ich hierſelbſt eine 


Leinwand⸗ u. Weißwaaren⸗ 
Handlung 


errichtet, und am heutigen Tage 


Neueſtraße No. 4. neben dem Bazar 
erſte Etage 
eröffnet habe. 


Durch perſönliche vortheilhafte Einkäufe bin ich 
im Beſitz eines ganz vorzüglich aſſortirten Lagers von 
weißer Leinwand, Damaſt- und Schachwitz⸗Tafel⸗ 
zeug, Drill- und Bettzeugen, Sächſiſchen und Fran— 
zöſiſchen Stickereien, Gardinenſtoffen, Negligéezeu— 
gen, ſo wie aller in dieſe Branche gehörenden Artikel. 

Indem ich dieſes mein Etabliſſement zur geneigten 
Beachtung beſtens empfehle, bin ich im Voraus ver⸗ 
ſichert, daß jeder gütige Verſuch die Ueberzeugung 
gewähren wird, wie ich mir die reellſte Bedienung 
zur Pflicht mache. g 

Poſen, den 19. Oktober 1847. 


Katharina Szyman sta. 


ORTEN 
15 In unterzeichneter Eifen- und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen⸗Handlung ſteht die 
55 rühmlichſt bekannte 5 
E Bogardusſche 
excentriſche Mahlmühle zur Anſicht 
5 bereit Gleichzeitig empfiehlt dieſelbe ihr be⸗ 
deutendes Lager zwei⸗ und vierſchneidiger 
TH Hack ſel⸗Maſchinen, Schroot- und 
e oe 
[a tionen, Erdtoffelquetſch⸗ und Erd⸗ 
toffelſchneide⸗Maſchinen, Malz⸗ 
5 quetſchen und Malzdarren, rhein⸗ 
ländiſche transportable Kochheer⸗ 
de, geſchmackvoll gearbeitete Oefen, Ge: 
treidereinigungsmühlen und Fe 
gen, Roßwerke, ſauber abgedreh⸗ 
te Oelwalzen, mehrere Arten Pflüge, fo 
wie alle in dieſes Fach einſchlagende Artikel 
zu ermäßigten Preiſen. 
190 M. J. Ephraim, 
H am alten Markt No. 79., 
der Hauptwache und Stadtwaage gegenüber. 


H 


Friſch gebrannter Rüdersdorfer Stein⸗ 
Kalk iſt ſtets in beliebiger Quantität von vorzügli⸗ 
cher Güte, bei ganz reellem Maaße zu haben bei 
A. Koch, in Großdorf bei Birnbaum. (Die 
Chauſſee führt ſaſt bis an den Ofen.) 
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Mein Waaren⸗Lager von Gypsſiguren und Stucs 
catur⸗Arbeiten befindet ſich jetzt Bergſtraße No. 15. 
im Hauſe des Herrn Beuth. Paſſini, 

Stuccateur. 


Feinster Rosen- Parfüm, in Fla- 
cons à 6 Sgr., welcher, wie Eau de Cologne ge⸗ 
braucht, den reinſten Roſengeruch erzeugt, und 
ins Waſchwaſſer gegoſſen, der Haut einen lieblichen 
Wohlgeruch giebt, iſt ſtets in beſter Güte zu bekom⸗ 
men bei 


G. Bielefeld in Poſen, 
Markt No. 87. 
Eduard Oeſer in Leipzig. 


eee eee ee eee 
Ausgezeichnet ſchön brennenden Mas 8. 
Aether habe ich aus einer der berühm⸗ 
teften Fabriken Deutſchlands in Commiſſion & 
erhalten, und verkaufe denſelben zu Fabrik⸗ 348 
preiſen in meiner Licht⸗ und Seifen- X 
Fabrik. . 


T. Emil Werner, 


. Gerberſtraße No. 35. 
neben der Prevoſtiſchen Konditorei. 


e NEAR 


Preiswürdigen Pecco-Blüthen-Thee, Prima⸗ 
Qualität, empfiehlt Wiederverkäufern 


Re ma k, 
Wilhelms⸗Platz No. 13. 


0 


Die beliebten Principe - Cigarren empfiehlt 
Rem ͤa k, 
Wilhelms-Platz No. 13. 


Neue Geſchäfts⸗Eröffnung. 
Der Wurſt⸗ Fabrikant Anton Peſchke aus 
Breslau empfiehlt alle Sorten Breslauer-, fo wie 
auch Braunſchweiger Würſte. Wronkerſtraße No. 20. 


Montag den 25. Oktober im Odeum: 


Großes Konzert 


des Muſikdirektors Fr. Laade mit ſeiner Kapelle 
aus Berlin. 

Anfang 7 Uhr. Entrée à Perſon 7 Sgr. 6 Pf. 

Familien-Billets, das halbe Dutzend zu I Kthlr., 

ſind zu haben in der Buchhandlung des Herrn E. S. 

Mittler am Markt, bei den Herren Julius 

Nichter & Comp, Wilhelmsſtraße, und in den 

Conditoreien des Herrn Prevoſti im Bazar und 

des Herrn Freundt am Wilhelms Platz. 

Das Nähere enthalten die Zettel und die an der 

Kaſſe zu verausgabenden Programms. 

Es wird höflichſt erſucht, heute nicht zu rauchen. 


